






Nlitz und Donner muſſen endlich dẽn erzurnten Him

 mel Raum laſſen, ſich weit ſchoner als ein putzbeF i gieriges Fraueuzimmer zu ſchmucken; Allein wo

Unglucks den Freuden-Himmel einmahl verdunckelt, da will
er nicht ſo leichte vergehen; ſondern bleibet ofters viel
Jahre, bey manchen auch wohl die gantze Zeit feines Le
bens ſtehen, ich diffte mich fan unterfangen, zu ſagen:
Will jemand auf dieſer Welt etiolhe undenandiges ſehen, ſo

mag er nur die luſternen Augen auf einen Ungluckſeligen

werfen.
Neſchas, eine Dame, welche ſowohl an unvernleicher

Schonheit, faſt erſtaunenden Reichthum und ungäineinen

Esprit, wenig ihres gleichen hatte, war diejenige, von wel
cher man mit allen Recht ſagen konnte, daß ſich ihr ſonſt
beſtandiges Glucke nunmehro mit nicht geringer Unbeſtan

digkeit vermahlet habe.
Neſchas befand ſich nun auf ihre vorige Gluckſeelig

it in einen verwirrten Stande. Alles was die Men
ſchen vergnuget und zu erdencken iſt, ja alles, was die hal
be Welt nur ſtuckweiſe beſitzet, zeigte fich bey derſelben in

der groſten Vollkommenheit. Es wird ſich wohl der
Muhe lohnen, daß ich ſie etwas weitlauftiger beſchreibe.

Sie war von einer ziehmlichen Lange und durch kluge

Auferziehung ſo wohl an belurbten Manieren, als auch an
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dern Auffuhrungen dergeſtalt gewachſen, daß man ſie
vor ein Wunder in gantz Europa zu halten begonnte. Jhr
Geſichte war mit einer ſolchen Lebhaftigkeit verſehen, daß
ſie ſich ſowohl die Jnn-als Auslander feſſelte; Ja wer ſich
nur einmahl in dieſe freye Gefaugenſchaft begeben, ver
langte nimmermehr wiederum daraus, darneben aber zeig
te ſie auch eine finſterne Stirne, die mit Donner und Blitz
gezieret war, und dreuete ihre Feinde gar leichtlich zu fallen;

uber dieſes ſchien ſie die erdichtete Gottin des Gluckes ſelbſt
zu ſeyn, indem das Cornu Copiæ und was nur immer
mehr zu erdencken in ihren Handen lag. Jhre Kleinodien,
welche ſie beſaß, waren vortreflich, verblendeten aller Au
gen, darunter waren nun zweye vornehmlich beruhmt, de

nen ſie den Nahmen Seddner und Gizpiel beygeleget; ſie
waren zwar beyde nicht von ſonderbahrer Groſſe, dennoch
aber wegen ihrer unvergleichlichen Schonheit admirable; die

4 ſe Kleinodien lagen nun in einem vortreflichen Ringe, wel
cher gleichfalls nicht wenig zu bewundern, und der dem
koſtlicher Eteine glijchſam wider allen feindlichen Rauü
eine machtige Schutzwenre ſeyn ſollte.

So ſehr aber Seddner zu admiriren, ſo ſehr war auch
Gizpiel. Dieſes war ein Kleinod, ich wollte vielmehr ſa
gen, ein GoldBerg, weik man an demſelbeu drey Adern
erblicken konnte, welche unicht allein den Jnwohnern, ſon
dern auch den Auslandern vortreflichen Nutzen ſchaffeten,
zugleich war auch der Berg Parnaſſus gehauen, worauf
ſich die gelehrten Wuſen befanden, und dieſem Kleinode ein
groſſes Anſehen machten. Egs ſchien als hatte ſich Mi
nerva in diefelligsn gekleidet, ſondrtreflich war ihre Weiß
heit und der gerechte ueſpruch, ſo wohl  in Geiſtals welt
lichen Dingen. war bewundernewerth.
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So vollkommen.nun, als die raren Eigenſchaften wa
ren, ſo vollkommen wyar anjetzo der ungluckſeelige Zufall, in
welchem ſie ſich befand. Neſchas ſahe ſich von einer ſchleu
nigen Kranckheit uberfallen, welche ihr in kurtzen den volli—

gen Untergang prophezeyete. Die Urſach derſelben war
ein verſchmitzter Amante, welcher ihr mit ſeinen machtigen
Careſſen dergeſtalt zuſetzete, daßſie daruber von allen Kraf
ten kam, und durch ihr heftiges Auswerfen zeigte, daß die
ſer Zufall wohl endlich gar die Schwindſucht und drauf
den Tod und Untergang nach ſich ziehen konte.

Nun war zwar Mehlwil (cdenn ſo hieß dieſer Aman
do) eine Perſon, die ihren Anfang ſowohl politiſch als klug
machte, Neſchas Hertz zu gewinnen: Allein er war derſel
ben dergeſtalt zuwider, daß ſie faſt jederzeit bey ſeinen ver
bindlichſten Careſſen in eine tiefe Ohnmacht zu ſincken be

gonnte.Das der Welt ſb nütliche Frauenzimmer macht ſonſt
von der groſen Menge ihrer flattirenden Anbeteneinen er
ſchrecklichen Staat, ſiehet es auch ungerne, wenhk einer ab

gehet; ob es gleich einem jeden das Hertze nicht ſchen

cken kan.Neſchas war aber nicht dergeſtalt geſinnet, denn in

dem ſie den unſchatzbahten Stugeru vor ihren Herrn und
Gemahl erkannte, war ſie nicht ſs leichtſinnig, daß ſie ihn
ſo gleich vergeſſen hatte, ſondern bemuhete ſich vielmehr
durch eine preißwurdige Beſtandigkeit, aller Welt zu zei
gen, daß dieſes die vornehmſte Tugend in der Liebe ſeh, ja
daß ſie ohne feſten Beſtand tod und kalt zu nennen; deß
wegen Neſchas mit Hnden und Fuſſen folchen Amanten,

welcher nochmahls gu Vffelbrorf durih einen Vreyer, Nah
miens Doipole weolther ſeine kinitede nitt Ungeſtům anbrach
te, von ſich ſtieß; die gutr Neſchas aber vor bieſes Beginnen

hinwiederum viele Stoſſe eiden muſte.
Dieſe



Dieſe ſchien unterdeſſen auf einem Bette zu liegen,
das von den ſchonſten Roſen und weiſen Lilien zube

treitet war, in ihren Aagen aber wurde ſolches vor ſtach
lichte Dornen und brennende Neſſeln angeſchauet. Die
ſes war nun ihre gewohnliche JudienzStube, und brachte
ſie darinnen faſt Tag und Nacht zu, bald uberlegte ſie ihr
voriges Glucke, bald beklagte ſie deſſen betrubten Verluſt,

bald preßte ihr auch der jetzige ungluckliche Zuſtand die
bitterſten Thranen aus, gleich als wenn dieſe zwey bit
tere Sachen, wie ein Gifft das andere entkrafften ſollten,

das Hertze ſchlug dqjey mit ſolcher Macht, als wenn es
ſich aus dem Leibe reiſſen wollte, ja es war kein Glied,
welches ſich nicht zugleich bewegete. Jn dieſem Zuſtande
wurde ſie von Mehlwil uberfallen, welcher ſich alſo gegen
ſie vernehinen ließ: Wie ſinde ich euch abermal weinend,
meine werthe Neſchas, und kan ich denn euren traurigen
Sinn niemals verandert ſehen? So lange Mehlwil mein
beklemmtes Hertz beſturmet, gab Neſchas zur Antwort,

an ſich aneine Trauer Bruſt nimmermehr zu einer andern
gebaisArt bequemen, und wo wollte ich denn auch frolich
ſeyn, da ich deajenigen Quell noch vor Augen ſehen muß,

welcher mir ſchon ſo viele Thranen ausgepreſſet, als genug
waren, ein Ufer damit auszufullen. Was habt ihr euch
doch uber mich zu beklagen, warf Mehlwil ein, ich bin ja
kein unhoflicher Amante, oder der eure vortrefliche Gunſt
gezwungen ſuchet, ſondern ich begegne euch mit ſolcher
Complaiſance und mit ſolcher Ehrerbietung, als  ſchwer
lich ein anderer thuu wurde. Eben dieſes, verſetzte Ne
ſchas, iſt der Urſprung meines Schmertzens, meiner Quaal,
ja meines gantzen Unglucks, ſuchtet ihr mit Gewalt den
Zugang meines Hertzens zu gewinnen, ſo wurde ich mich,
rüften, euch einen Sturm nach dem andern abzuſchlagen,
weif ihr aber. die liſtige: Politique brauchet, der ſich alle

no X3 Uunge.



S

kluge Amanten bedienen, nehmet ihr dunch dieſe Erfin
drng zwar viel von meinem Hertzen ein, werdet aber doch

nimmermehr den rechten Zweck, oder meine vollige Beſi
tzung erlangen, denn ich betheure, daß ich eher das Leben
verliehren will, als mich an meinem vortrefflichen Stuaug
durch einen unverantwortlichen Abfall und verdammungs
wurdige Untreue verſundigen. Jch verlange euch ja
nicht das Hertze zu rauben, brach Mehlwil heraus, ſon
dern will daſſelbe vielmehr beſchutzen, damit nicht ein an
derer kommie, und dasjenige gezwungen und mit der auſ—

ſerſten Gewalt ſuche, was ich minno großer Hofflichkeit
von euch begehre. Jſt denn dieſes ſicht etwas billiges?
und ſollte ich nicht dafur einen geneigten Willen fodern?

Heiſſet denn dieſes ein Schutz? fragte die erbitterte
Neſchas, wenn ihr mir meine wornehmſten Kleinvdien in
dem ſuſſeſten Schlafe und alſo in meiner groſten Sicher
heit nehmet. Gewih, wo ihn dieſes dencket, irret ihr har
ſehr. Denn wer dem andern Schutß valt, ſuchei ihm:auch
nicht durch die allergeringſte Kleinigkeit zu betrüben, ihr
aber nehmet mir ſogar diezenigen Kleinodien, an welchen
mein Hertz und meine Seele hanget, ja ohne welche ich
ohnmoglich leben werde. Bedencket dieſes mein werthe
ſter Mehlwil, und uberleget, ob ich nicht ſaitſame Urſache
zu klagen habe, und ob nicht die Thranen rechtmaßig,
welche ihr vor kurtzen noch erblicket.

Daß ich die Kleinodien in Sicherheit genomunien,
gab Mehlwil zur Antwort, iſt bloß und alleine deßwegen
geſchehen, damjt ich einige Geiſeln hatte, welche euch zu
einer geneigten Meynung gegen mich bringen mochten.

Eine artige Art von einem Amanten, rief Neſchas
aus!

Jhr konnet deßwegen wohl nimmermehr mit Recht
Haaen, ſagte Mehlwil, weil ich dieſelben nur in meinen

Hauden verwahrt. Aber



Aber dieſes iſt eine Verwahrung, verſetzte Neſchas,
welche mich theuer zu ſtehen kommet, und mir das Marck
und Blut aus allen Gliedern ſauget.

Wir wollen uns die Sache nicht ſo gefahrlich einbil
den, erwiederte Mehlwil.

Vor mich aber, ſagte Neſchas, iſt ſie ſo gefahrlich als

ſchadlich.
Sie ſollen euch aber, brach Mehlwil heraus, doch in

ſeiner Zeit wieder zugeſtellet werden.
Jch muß mehr glauben, ließ ſich dieſe vernehmen, als

vielleicht geſchehen wird.
Mein einmahl gegebenes Wort, verſicherke ſie Mehl-

wil ſoll nimmexmehr gebrochen werden, ja ich betheure, daß
eher mein Leberi, als jenes verlohren gehenuoll.

So ruhme ich eure Großmuth, erklaſ i ſich endlich
Neſchas, und werde auf dieſes hohe Wort mein ganlhes

Hoffen ſetzen.
Hierauf fing ſie an zu ſingen:

ſoler Friede! deine Blicke
S Geeben uns die Luſt.
Wir vergleichen dich den Schatzen

J Die uns allerſeits ergotzen,
Denn du machſt uns wüurcklich reich.

 Drun ſey allrn dieſen gleich,
 Und erqpicke Seel und Bruſt.

Als dieſes vorgiena, erſchalite in denOhren der ange
nehmen Neſchas die fruiche Zeitung, was ſie geſungen,

das ſey wahr wordett.
Dieſe Freude machte ſie dergeſtalt munter, daß ſich

die ausgezehrten Glieder wiederum erholten, und ſie zu ih

rer vorigen Geſundheit kam.
Hiermit wurde alſo die ſchone Dame Neſchas voll—

kommen



kommen befriediget, und abermahls ein neues Lied an—
ſtimmete.

nun der Himmel gebe Segen:
 Stuauags Helden-Hertz
Ewig zu der Ruhe lege:

Denn ſo weicht aller Schmertz,
Der der Unterthanen Sinn

Aerger als ein Hencker krancktt,
Und das feindliche Beginnen

Bleibt ins tiefe Meer verſenckt.
So kan das liebe Sachſen

Bey Fried und RuheNAls wie die hohen Cedern wachſen.

Der werthe Rauten. Etock, e
er nehme gleichfalls wie der Monden zu—

m Und Meiſſens edle Grenhen

Se fan des: Lanbetz Ackerbau
Meſchutte ſters ein Segens-Thau,

Vor allen Feinden ſicher ſeyn.
Doch endlich ſchließ ich auch

Die werthe Lauſitz ein.
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